4 ter Jahrgang. 


Das Opfer des Herzeus. 


Erzählung von G. Reinbeck. 


Voͤlkner lebte mit der Welt und mit ſich ſelbſt 
in Frieden. Seine Wuͤnſche waren nie höher geſtiegen, 
als das Schickſal ihn geſtellt hatte und er kannte keinen 
groͤßeren Stolz, als den, die Pflichten des Poſtens, den 
ihm die Vorſehung, wie er gläubig wähnte, hienieden 
anvertraut hatte, in ihrem ganzen Umfange zu erfüllen. 
Er hatte das Gebiet ſeines Wirkens ſich ſtreng abgeſteckt. 
Darüber hinauszugehen, hielt er nicht nur für unnütz, 
ſondern ſelbſt für unrecht; denn die Erfahrung harte 
ihn gelehrt, daß der, welcher zu viel leiſten will, gemeln⸗ 
hin im Grunde nicht viel leiſtet. Allein in ſeinem Wir⸗ 
kungskreiſe waren ſeine Anforderungen an, ſich keines- 
weges gering. Ueber Alles gingen ihm die Pflichten 
ſeines Amtes. Er war Zoll- Director in einer Reſidenz, 
die zugleich einen ausgebreiteten Handel fuͤhrte, und vers 
dankte dieſen Poſten feiner anerkannten Pünktlichkeit 
und Redlichkeit. Der Minifter, in deſſen Bureau er 
diente, hatte ihn aus eigner Bewegung dahin geſtellt, 
als einen Mann, auf den er ſich verlaſſen konnte. Es 
war eine wichtige Stelle, zu welcher die unerſchuͤtterlichſte 
Rechtſchaffenheit und die ſtrengſten Grundſatze erfordert 
wurden, je ſtaͤrker die Verſuchung war, von dem Pfade 
der Pflicht abzuweichen; denn nicht nur gingen die be⸗ 
trächtlichſten Summen durch des Zoll- Directors Hände, 
ſondern der Eigennutz ließ auch kein Mittel unverſucht, 
ihn in ſein Intereſſe zu ziehen, und es konnte dem nicht 
ſchwer werden, dieſen Poſten zu einem der eintraͤglichſten 
im Lande zu machen, der dieſen Lockungen Gehoͤr geben 
wollte, ohne daß er gerade Verantwortlichkeit zu befuͤrch⸗ 
ten gehabt hätte, Er durfte nur über Manches ein 
Auge zudruͤcken; das war Alles, was man von ihm er⸗ 
wartete. Wer aber beide Augen ſtets offen behielt, war 
unſer Voͤlkner; ohne deswegen durch unnüße Weitlaͤuf⸗ 
tigkeiten oder durch kleinliches Mißtrauen die Geſchaͤfte 
zu erſchweren. Er war in allem Rechten und Billigen 


gern gefällig, und Niemand konnte ſich mit Grund über" 


ihn beklagen. Dafür hatte er aber auch die Befriedi⸗ 
gung, daß Jedermann feine Rechtſchaffenheit anerkannte 
und mit Achtung den Namen Voͤlkner ausſprach, ja daß 
in kurzer Zeit gar kein Verſuch mehr gewagt wurde, 
ihn von ſeiner Pflicht zu verlocken, und das iſt gewiß 
die hoͤchſte Achtung, welche der Redlichkeit werden kaun, 
wenn der liſtige Betrug ſelbſt den Verſuch, etwas Über 
fie zu gewinnen, für verlorne Mühe hält, | 


Außer feinem Amte waren ihm die Pflichten der 
Freundſchaft am heiligſten. Sein weichgeſchaffenes Herz 


gab ſich gern der ſuͤßen Vertraulichkeit hin, deren nur 
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Freitag, den 15. December, 


eine edle Seele fähig iſt; die Trockenheit feiner Ber 
rufsgeſchaͤfte hatte ihn nicht gegen fremde Leiden und 
Freuden vertrocknet. Oft war. fein Vertrauen freilich 
gemißbraucht worden, allein doch nur immer hoͤchſtens 
auf Koften feines Beutels, und nie von denen, die ihm 
die Theuerſten waren; hier war feine Wahl ſelten uns 
gluͤcklich geweſen. Werth, edle Freunde zu finden, fand 


er ſie. — Wenn er dann in ihrem traulichen Kreiſe 


ſaß, in dem Gaͤrtchen, deſſen Schatten und Bluͤthen er 
ſelbſt zog, der Abend unter geiſtreichen Geſpraͤchen oder 
freundſchaftlichen Plaudereien hinſchwand, und ein Glas 
Wein Herz und Zunge loͤſ'te: dann konnte er oft im 
Hochgefuͤhle feines. Gluͤckes aufſtehen, feine Arme feier⸗ 
lich uͤber ſeine Freunde hinbreiten und der Vorſehung 
danken, die ihm ſo ſchoͤne Tage verlieh im Herbſte ei 
nes Lebens, deſſen Frühling nur Arbeit und Muͤhſelig⸗ 
keit zu verheißen geſchienen hatte; dann drückte er ſeine 
Freunde an ſein Herz und ſegnete ſie fuͤr die Liebe, die 
ſie ihm gewaͤhrten. 

„Ihr ſeid Alle gelehrter, aufgeklaͤrter, gebildeter, 
als ich,“ ſagte er zu ihnen; „denn ich bin nur ein ſehr 
gewöhnlicher Menſch, hatte in meiner Jugend nicht Ges 
legenheit, viel mehr zu lerzen, als leſen, ſchreiben und 
rechnen, und was denn noch ſo zur hoͤchſten Nothdurft 
gehoͤrt; gegen euch, meine Freunde, komme ich mir oft 
ſo gering vor, und doch wieder ſo bedeutend, da ihr 
mich liebet und traget.“ 


„Gelehrter, lieber Voͤlkner,“ erwiederte dann dieſer 
und jener, „moͤgen Einige von uns wohl ſeyn, aber 
wahrhaft aufgeklärter und menſchlich gebildeter, als Sie, 
ſchwerlich, und edler und beſſer gewiß nicht.“ 

Dieſes Zeugniß ſeines Werthes ehrte ihn deſto 
mehr, je gebildeter der Kreis war, den er um ſich ver⸗ 
ſammelte, ein Kreis, nicht zahlreich, doch um ſo gewaͤhl⸗ 
ter. Sein Haus ſtand zwar jedem Verdienſte offen, 
und er ſah es gern, wenn ſeine vertrauteren Freunde 
ihm eine neue intereſſante Bekanntſchaft zufuͤhrten; alr 
lein ſie mußten darin ſehr vorſichtig ſeyn; denn er hatte 
einen ungewoͤhnlichen Scharfblick, wahres Verdienſt vom 
Scheinverdienſte zu unterſcheiden. Herzensguͤte war der 
Hauptſchluͤſſel zu ſeinem Herzen. Konnte ſie ihm auch 
nicht Alles erſetzen, ſo konnte ihr Mangel ihm wenig⸗ 


ſtens durch nichts erſetzt werden, nicht durch glaͤnzenden 


Witz, nicht durch gebildeten Geiſt. Zuerſt und vor Al⸗ 
lem muß der Menſch Menſch ſeyn, pflegte er oft zu 
ſagen. Witz und Geiſt koͤnnen einen Teufel bilden; das 
Herz macht den Menſchen, und dieſer iſt zur Liebe ges 
ſchaffen, wird von der Liebe geboren, durch Liebe erzo⸗ 
gen und kann nur durch Liebe vollendet werden. 

Mit dieſem Herzen voll Liebe war Voͤlkner deunoch 
unverheiratihet geblieben. In früheren Jahren konnte 
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er bei der Eingeſchraͤnktheit feiner Lage an keine Vers 
bindung denken, und als ſeine Puͤnktlichkeit und Recht⸗ 
ſchaffenheit ihm durch ein reichlicheres Auskommen, ja 
ſelbſt durch Wohlhabenheit vergolten wurde, da beſchaͤf— 
tigten andere Sorgen fein Herz. Er war der Verſor— 
ger ſeiner Schweſter, die von ſeiner ſterbenden Mutter 
ihm, dem bereits erwachſenen Bruder, war an das Herz 
gelegt worden. Einige Wochen nach dem Tode des Var 
ters geboren, koſtete ſie der gebeugten Mutter das Le— 
ben; mehrere Geſchwiſter waren den rechtſchaffenen El— 
tern vorangegangen. Voͤlkner ſtand damals in den ev, 
ſten Jahren der Mannheit mit feinem liebevollen Her— 
zen an dem Sarge der theuren Entſchlafenen, und hielt 


das huͤlfloſe kleine Weſen zum Himmel empor und ge⸗ 


lobte, ihm Vater und Mutter zu erſetzen. Die Hinter— 
laſſenſchaft der Eltern war nur gering und nicht zurei— 
chend zur fruͤheſten Erziehung der Kleinen. Voͤlkners 
Einkünfte waren damals noch ſehr beſchraͤnkt, er darbte 
ſich ſelbſt ab, um Alles auf das Unterpfand der Liebe 
zu wenden, das ihm von ſo theuren Haͤnden anvertraut 


worden war. 


Es lag ſchon in Voͤlkners fruͤherem Charakter, nichts 
halb zu ſeyn. Die neuen wichtigen Pflichten, welche 
das Schickſal ihm auferlegte, forderte ihn zu neuer 
Thaͤtigkeit auf. Jede Stunde, die feine Geſchaͤfte ihm 
fret ließen, wandte er an, ſich zu dem großen Geſchaͤft 
der Erziehung eines menſchlichen Weſens geſchickt zu 
machen; er ſuchte ſich die Schriften zu verſchaffen, in 
welchen er für dieſen Zweck Belehrung zu finden hoffte; 
und da er mit ſcharfem Blicke auffaßte, was ſich ihm 
darbot, da er aufrichtig ſich zu belehren wuͤnſchte, und 
Alles, was er las, gleich an ſeiner eigenen Erfahrung 
zu prüfen ſich gewoͤhnte; fo bildete er ſich ein Erziehungs⸗ 
ſyſtem, das ſich in feinem Geiſte und Herzen frei ent— 
wickelte und nicht ſelten mit den Behauptungen der 
Erziehungskuͤnſtler im Widerſpruche ſtand. 

Die Pflege der frührften Kindheit Johanna's vers 
traute er der muͤtterlichen Sorgfalt einer Mutterſchwe⸗ 
ſter, welche dieſem Zutrauen entſprach. Sobald Jo— 
hanna das Alter erreichte, wo es ihm rathſam duͤnkte, 
durch eigentlichen Unterricht einzugreifen, uͤbernahm er 
ſelbſt dieſes Geſchaͤft. Zwar fuͤhlte er nur zu wohl die 
Luͤcken in ſeinem Wiſſen, allein was er wußte, daruͤber 
hatte er ſich eine helle Ueberſicht erworben, bei der, man 
oft mit Wenigem weiter reicht, als mit 1 0 0 
von Kenntniſſen, der ohne Ordnung in dem K auf⸗ 
gehäuft iſt, und es ſchien ihm hinreichend für ein weib⸗ 
liches Weſen, das er weiblich bilden, aus dem er aber 
auf keinen Fall eine Modegelehrte ziehen wollte. Seine 
Vermoͤgensumſtaͤnde verbeſſerten ſich immer mehr und 
mit jeder Verbeſſerung erweiterte er auch den Umfang 
von Johanna's Bildung, indem er ihr in Allem, worin 
er ſelbſt keine Keuntuiß beſaß, und was er doch zur 
weiblichen Bildung erforderlich glaubte, die geſchickteſten 
Lehrer hielt. So oft er dann konnte, nahm er auch 
an dieſem Unterrichte Theil, und freute ſich jedes Kork 
ſchrittes Johannens, deren reines Herz mit der innigſten 
Zärtlichkeit. einer Tochter an ihm hing. 

(JFortſetzung folgt.) 


Die ſonderbare Heirath. 


— 


Als ich — erzähle ein Reiſender — in dem Städt 
chen D., in Nordholland, ankam, unterhielt man ſich 
in allen Haͤuſern von einer Hochzeit, die eben gefeiert 
werden ſollte, und wozu die meiſten Einwohner eingela— 
den waren. Der Buͤrgermeiſter verheirathete nämlich 
ſeine Tochter mit dem Sohne eines Bauern, und dieſe 
Heirath, welche auf eine ſonderbare Weiſe zu Stande 
gekommen, war es, was ſo viel Anlaß zum Gerede gab. 
In allen Haͤuſern ſah ich die Leute die Köpfe, zufams 
menſtecken, erzählen, zuhören und dann laut auflachen. 
Ich glaubte anfangs, das ganze Städtchen fei närreſch 
geworden; denn alle Leute trieben gerade daſſelbe We— 
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nichts ſo Wichtiges und Außerordentliches zugetragen, 
als jene Heirath, womit es ſich folgendermaßen verhielt: 

In der Umgegend wohnte ein ſehr reicher Bauer, 
wie es deren in Nordholland manche giebt. Er hatte 
einen einzigen Sohn, und da dieſer ſchon erwachſen 
war, er aber alt zu werden anfing, fo wuͤnſchte er ſehn— 
lich, dieſem die Wirthſchaft zu uͤbergeben und ihn daher 
verheirathet zu ſehen. Aber zu feinem großen Leidweſen 
bezeigte der Sohn eine entſchiedene Abneigung gegen 
das Heirathen. Vergebens machte ihm der Vater manche 
vernünftige Vorſtellung daruͤber und ließ ihm von Aus 
dern zureden. Der Sohn weigerte ſich beſtaͤndig, dem 
Wunſche ſeines Vaters zu willfahren, und verſicherte, 
die Maͤdchen floͤßten ihm nicht die geringſte Zuneigung 
ein. Wie der Wirth in Goͤthe's „Herrmann und Do— 
rothea,“ konnte der Bauer oft klagen: 


Ungern ſah ich den Juͤngling, der immer fo thätig 

Mir in dem Haufe ſich regte, nach Außen langſam und ſchuͤchtern. 
Wenig findet er Luſt, ſich unter Leuten zu zeigen; 

Ja er meidet ſogar der jungen Madchen Geſellſchaft 

Und den froͤhlichen Tanz, den alle Jugend begehret. 


Eines Tages, als der Bauer, mit feinem Sohne 
das Korn zum Markte in das Staͤdtchen gefahren und 
wohl verkauft hatte, kehrten Beide bet einem Freunde 
der Familie ein. Hier lenkte während des Mittagseſ— 
fens der Alte wieder das Geſpraͤch auf die Ehe. Der 
Wirth vom Haufe unterſtuͤtzte den Vater in ſeinen Bots 
ſtellungen und Beide redeten dem Juͤnglinge lange und 
dringend zu. Dieſer, des ewigen Geſpraͤches uͤberdruͤſ— 
ſig, ſtand auf und legte ſich in ein Fenſter, von welchem 
aus man die Ausſicht auf die Straße hatte. 

Unterdeſſen theilte der Vater dem Freunde ſeinen 
Kummer mit. Indem die beiden Alten jo mit einans 
der reden, dreht ſich der Juͤngling, der ihnen den Ruͤk— 
ken zuwendete, plößlih um, ruft feinem Vater im Vor⸗ 
beiellen zu: „Vater, Vater! vielleicht werde ich heira— 
then!“ ſtuͤrzt aus dem Zimmer, laͤuft die Treppe hin⸗ 
unter und verſchwindet auf der Gaſſe. Die beiden Al— 
ten ſehen ſich einander verdutzt an und wiſſen nicht, 
was dem armen Jungen auf einmal in den Sinn ge— 
kommen iſt. ö 

Eine gute Viertelſtunde darauf erſcheint der Juͤng—⸗ 
ling wieder; er iſt ganz außer Athem und kann kaum 
die Worte herausbringen: „Vater, Vater! wenn ich 
nicht heirathe, fo bin ich der ungluͤcklichſte Menſch von 
der Welt, fo ſterbe ich vor Schmerz!“ — Neues Erz 
ſtaunen der beiden Alten; fie ſehen erſt den Juͤngling, 
und dann einander ſtarr an. Nach und nach erholt ſich 
der Sohn und kann kaum erzaͤhlen, was ſich mit ihm 
zugetragen hat. Als er nämlich in dem Fenſter gelegen 
hatte, um dem Geſpraͤche uͤbers Heirathen auszuweichen, 
war ein Maͤdchen voruͤbergegangen, ſo reizend, wie er 
noch keins geſehen. Auf einmal war ihm der Gedanke 
durch die Seele gefahren: ja, wenn du ſo Eine zur 
Frau bekommen koͤnnteſt, moͤchteſt du wohl dem Vater 
die Freude machen, zu heirathen. Um ſie nicht aus den 
Augen zu verlieren, war er ploͤtzlich auf die Gaſſe hin— 
unter und dem Maͤdchen nachgeeilt. Er hatte ihr ins 
Geſicht geſchaut und ihr zugenickt, und ſie hatte ihn 
freundlich angeſehen; er aber war wie vom Blitze ger 
troffen, das heißt, aͤußerſt verliebt geworden und hatte 
ſogleich die Voruͤbergehenden gefragt, wie das ſchoͤne 
Madchen heiße. Es iſt unſers Buͤrgermeiſters Tochter, 
hatten die Leute geantwortet. „Vater, lieber Vater,“ 
beſchloß der Sohn fein Geftändnig, „ihr müßt ſogleich 
um das Mädchen für mich freien, ſonſt ſterbe ich vor 
Gram in Zeit von acht Tagen.“ * > 

„Je nun, wenn die Sachen fo ſtehen,“ erwiederte 
der Vater mit einem fröhlichen Geſichte, „ſo wollen wir 
ſogleich Hand ans Werk legen.“ 

In der That griff er nach Hut und Stock und 
begab ſich geraden Weges zum Buͤrgermeiſter. Er war 
ein ſchlichter Mann und machte niemals viel Weſeus. 

„Herr Buͤrgermeiſter,“ ſagte er beim Eintritt, „ich 
muß euch ſagen, daß meln Sohn ſich in eure Tochter 
verliebt hat.“ N 


ſen. Vermuthlich hatte ſich ſeit einigen Jahrhunderten Die hohe obrigkeitliche Perſon ſah den Bauer ziem⸗ 
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lich veraͤchtlich an, und antwortete ganz gleichgültig: 
„Das kann wohl ſeyn, ſchon mancher Andere hat ſich 
in ſie verliebt.“ 

„Aber mein Sohn behauptet, daß er zu Grunde 
gehen werde, wenn er fie nicht zur Frau erhält, Ich 
komme alſo, gleich bei euch um ſie anzuhalten.“ 

„Alter,“ verſetzte der Buͤrgermeiſter, „ihr ſeid nicht 
geſcheldt;, nimmer wird euer Sohn meine Tochter be— 
kommen.“ 

„Ich hoffe, geſtrenger Herr, daß dies nicht euer 
letztes Wort ſeyn wird.“ 

„Wie ich es euch ſage. Geht, die Tochter eines 
Buͤrgermeiſters und ihre Ausſteuer von 200,000 Gul⸗ 
den find nicht für Leute von eurem Stande.“ 

„Eine Ausſteuer von 200,000 Gulden?“ 

„So iſt es. Alſo verliert keine Worte und keine 
Zeit mehr.“ 

„Nun, das thut mir um ſo mehr leid, als ich mir 
einbildete, die Heirath könnte doch ſtatthaben; denn ich 
gebe meinem Jungen 400,000 Gulden mit.“ 

„Was ſagt ihr da, guter Alter?“ 

eee Gulden, ſage ich, hat mein 
Sohn zu erwarten.“ 

„Ei, ſeid ihr etwa der reiche Dauer hinter dem 
Gehoͤlze?“ 

„Zu euren Dienſten, Herr Buͤrgermeiſter.“ 

„Nun, ſo ſetzt euch, lieber Freund, wir muͤſſen doch 
ein wenig mit einander ſchwatzen.“ 

Das thaten ſie denn auch, und der Vuͤrgermeiſter, 
der gewaltig das Geld liebte, wurde ganz freundlich ges 
gen den ſchlichten Bauer. „Aber ſeit wann,“ frug er, 
„kennt denn euer Sohn meine Tochter?“ 

„Seit einer halben Stunde, Herr!“ 

„Und wo hat er ſie kennen gelernt?“ 

„Im Vorbeigehen auf der Straße.“ 

„Nun, das iſt doch eine ganz eigene Art, eine 
Braut zu wählen,” fagte der Buͤrgermeiſter und lachte, 
daß ihm der Bauch wackelte. „Es kommt jetzt darauf 
an, ob meine Tochter einwilligt.“ 

Man ruft das Maͤdchen. „Da iſt wieder Einer, 
der um dich freit,“ ſagte der Vater, als ſie eintrat. — 
„Schon wieder Einer?“ verſetzte ſie mit gedehntem 
Tone. „O ich wette,“ fuhr ſie nach einigem Nachdens 
ken fort, „es iſt der junge Landmann, der mich vor eis 
ner halben N auf der, Gaſſe ſo neugierig anſah 

er Athem war.“ 
* Len niit, Jungfer,“ antwortete der Bauer. 

„Er hat 400,000 Gulden im Vermoͤgen,“ ſetzte 
die obeigkettliche Perſon hinzu. 

Das Mädchen ſtutzte. „Nun, Vater,“ ſagte fie 
nach einigem Nachdenken, wenn's ſeyn muß, ſo gebe ich 


dem jungen Manne meine Hand; vielleicht wird er mich 


lieb haben.“ 

Die beiden Väter wurden nun einig über den Hei⸗ 
rathscontraet. Einige Tage darauf wurde die Hochzeit 
angeſagt und mit fuͤrſtlicher Pracht gefeiert. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 3. Advent ⸗Sonntage predigen zu Oels: 
in der Schloß- und Pfarrkirche: 
Fruͤhpredigt: Herr General Subſtitut Thtelmann. 
Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpred. Seeliger. 
Nachm. Pr.: Herr Diakonus Schunke. 
Wochenpredigten: 
Donnerſtag den 21. December, Vormittag 83 uhr, Herr 
General -Subſtitut Thielmann. 


Hohes lter. 
Den 9. Deebr. ſtarb zu Klein⸗Ellguth der Auszuͤg⸗ 
er Georg Lange an Alterſchw., alt 89 J. 2 M. 25 T. 
— — — — — 


Inſerate. 


P 


N Anzeige. 
Auf der großen Marienſtraße No. 190 iſt eine 
85 
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ckerei nach der größten Bequemlichkeit zu vermie⸗ 


then. Das Naͤhere wird beſtimmt. 
— — LEN LER wm WELLE URL Nu 
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Berlin, als Europa, Amerika, 


EE 
Aan 5 Zu bedeutend herabge- L 
setzten Preisen 


verkaufe ich einen zuruͤckgeſetzten. Theil mei⸗ 
m nes Waarenlagers, und erlaube mir auf dieſe, 
a: ſich beſonders zu Weihnachts Geſchenken eig⸗ 
nenden billigen Artikel aufmerkſam zu machen. 


Oels, am 14. December 1837. 


Johann Wilhelm Liebich. 
HEILEN 
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g Elbinger 

Bricekem 

empfing und verkauft billig; 
A. Rosstäuscher.} 


— — —————— — —-— 


FJ Vorigen 7 Monat find auf elt einem Wagen, d Wagen, vor or dem 
Gaſthofe zum Elyſium ſtehend, an ein Dienſtmaͤdchen 
vom Lande, von einem kleinen Maͤdchen ein Paar 

Frauenſtiefeln abgegeben worden. Der Empfaͤngerin 
fo wie deren Herrſchaft find die Stiefeln kein Eigen-“ 
thum, und koͤnnen dieſelben von dem rechtmäßigen‘. 
Eigenthuͤmer gegen Erſtattung der Inſertlonskoſten 
15 dem Kaufmann Herrn Bretſchneider in Em⸗ 
pfang genommen werden. 

j Dels, den 10. December 1837. 


—— —— — — 


Bekanntmachung, . 


die Annahme eines Haͤltermanns betreffend. 


Für eine bedeutende Herrſchaft wird ein tuͤchtiger 
Hältermann geſucht. Subjecte, welche 1 — 
Zeit dieſem Geſchaͤfte vorgeſtanden haben und * 
lde Qualification gute Zeugniſſe aufzuweiſen 
„Stande find, können ſich den 28. d. M., als an 1 
nem Donnerſtage, bei dem Wein; Kaufmann Herrn 
Larganleo in Oels, auf der kleinen Marienſtraße 
eine Treppe hoch, bis Vormittags 12 Uhr melden, 
woſelöſt der am beſten Qualificirte ſofort angenommen 
werden wird. Uebrigens wird gewuͤnſcht, daß der 
fernen: Haͤltermann militairfret, verheirathet 
und wo moͤglich in dem Alter zwiſchen 25 bis 40 
Jahren iſt. 


— 6 —— — — 


ö Lehrlingsgefuch. 
Ein junger Menſch von ordentlichen, rechtſchaffe/ 
nen Eltern, der jedoch inſofern einigermaaßen bemit⸗ 


telt ſeyn muß, um das uͤbliche Lehrgeld erlegen zu 

koͤnnen, kann künftiges Neujahr bei einem hieſigen 

Baͤcker in die Lehre treten. Wo? ſagt die Expedi⸗) 
tion dieſes Blattes. ' 
Ku wu ul — 


— — — —— —ñ—C— 


Hausverkauf. 
N Das sub No. 142 zu Oels auf der kleinen Ma⸗ 
Erienſtraße gelegene Haus nebſt Zubehör und Gartens 
ond zu verkaufen geſucht. — Naͤhere Auskunft ae 
über wird zu Oels am Markt No. 382, eine Treppe 
c ertheilt. ; 


Landkarten 2 


Eine neue Sendung von den mit Beifall aufgenom⸗ 
menen Landkarten von Winckelmann u. Soͤhne in 
Deutſchland ze. ꝛc. offe⸗ 
rirt das Exemplar zu 2 Sgr. A. Ludwig. 


— — — — — — — — — nn 2 
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Brau- und Brennerei⸗Urbar⸗ „Verpachtung. 


Da Cube März 1838 das hieſige Brau- und Brennerei-Urbar pachtlos wird, fo ift zur anders 
weiten Verpachtung auf 3 Jahre an den Meiſt- und Beſtbietenden ein Termin auf 


den 21. December d. J., von Vormittags 9 Uhr an bis Nachmittags um 5 Uhr 
in der hieſigen Beamtenwohnung anberaumt worden, zu welchem pachtluſtige und kautionsfaͤhige Brauer 


eingeladen werden. 


Die Pachtbedingungen können zu jeder beliebigen Zeit daſelbſt eingeſehen werden. 


Bohrau, den 8. December 1837. 


a 5 Empfehlenswerthe 
Weihnachtsgeſchenke! 


Neueſtes ABC, und Leſebuch für gute Kinder. Mit 
24 illum. Thierabbildungen. Geb. 14 Sgr. 
Neueſtes ABC-, Buchſtabir- und Leſebuch für fleißige 
Kinder. Mit 24 illum. Abbildungen, Thiere vorftels 
lend, nebſt deren Beſchreibung. Geb. 2 Sgr. 
Kleine Leſe⸗ und Bilderwelt, beſtehend in einer guten 
Auswahl von Erzaͤhlungen. Ein Leſebuch fuͤr gute 
Knaben und N von 5 bis 8 Jahren. Geb. 
75 Sgr. 

Adolphs und Kluͤrchens gieblings⸗ Spielzeug, oder: Nuͤtz⸗ 
liche Anwendung der Erholungsſtunden wißbegieriger 
Kinder, welche darin beſteht, aus 109 Buchſtaben des 
Alphabets ganze Worte und Saͤtze zu bilden. Im 
Etui. 1 Sgr. 3 Pf. 
Das Chriſtkind, oder: Geburt und Himmelfahrt Jeſu 
Chriſti. Ein Weihnachtsgeſchenk gebildeter Eltern, 
Prediger und Lehrer an gute, fleißige Kinder. Mit 

2 feinen, illum. Kupfern. 1 Sgr. 6 Pf. 
Das beſte und vorzuͤglichſte Kochbuͤchlein, welches die 
Bereitung von 248 verfchiedenen Speiſen ard 
und allen bürgerlichen Haushaltungen feiner Zweckmä⸗ 
ßigkeit und beiſpielloſen Wohlfeilheit 9 — nicht ge⸗ 
nug zu empfehlen iſt. 1 Sgr. 6 Pf. 
Tranchir- oder Vorſchneide- und Vorlegekunſt. Eine 
deutliche Anweiſung, alle Vierfuͤßler, Voͤgel u. Fiſche 
auf die geſchmackvollſte und modernſte Art u N 

In farbigem Umſchlage. 1 Sgr. 
Launige Raͤthſel für die langen Winterabende. 40 far⸗ 
bigem Umſchlage. 0 Pf. 
Palmen. Beſtehend aus mehr als 200 an für 
Stammbuͤcher, welche in eilf Klaſſen e find, 
Geſammelt und herausgegeben von C. W. Roſenfeld. 
Mit einem Steindrucke. Broch. 1 Sgr. 6 Pf. 
Unentbehrlicher Rathgeber für alle Fälle des menſchli⸗ 
lichen Lebens. Enthaltend 21 Wee Recepte. 
In farbigem Umſchlage. Sgr. 6 Pf. 


Neueſte Blumenſprache, oder die Bedeutung der Blumen 
nach orientaliſcher Art. Der Freundſchaft und Liebe 
gewidmet. In farbigem Umſchlage. 1 Sgr. 

Die neueſten Kartenkuͤnſte, enthaltend eine reiche Aus— 
wahl der intereſſanteſten Kunſtſtuͤcke, von dem belieb⸗ 
ten Verfaſſer X. Y. Spieltrumpfaus. In farbigem 
Umſchlage. Sgr. 3 Pf. 

Geſellſchaftlicher Zeitvertreib in Frag’ und Antwort ger 

bracht. Geh. 1 Sgr. 6 Pf. 


Evangeliſche Gebetbuͤcher: 


Benjamin Schmolke. Der mit rechtſchaffenem Herzen 
ſeinem Jeſu ſich nahende Suͤnder, in auserleſenen 
Buß, Beicht- und Kommunion-Andachten, nebſt 
den in gebundener Schreibart abgefaßten gottgehellig— 
ten, alltäglichen Morgen- und n Geb. 

Sgr. 

Benjamin Schmolkens gottgeheiligtes guͤldenes bend 
nebſt einem geiſtlichen Geſangbuͤchlein auf beſondere 
Zeiten und Zufaͤlle eines Chriſten. Geb. 4 Sgr. 

Benlamin Schmolke Der in Freud’. und Leid feinen 
Seelenſchatz Jeſum durch andaͤchtige Gebete u. Seufs 
zer glaͤubig ſuchende Chriſt, nebſt Benj. A 
Morgen- und Abendliedern. Geb. 3 Sgr. 

Erasmus Benj. Hellwigs Kommuniongebete, nebſt Mor⸗ 
gen s und Abendgebeten auf alle Tage in der Woche. 


Sgr. 
Katholiſche Gebetbuͤcher: 

Der mittlere Baumgarten in mittlerem Druck, oder 
ſehr nuͤtzliches und troſtreiches Gebetbuch; enthaͤlt: 
Morgen-, Abends, Meß e „Vesper- u. mal 
gebete ze 8 Sgr. 

Der mittlere Hümmelsſchlüſſel in mittlerem Sind, oder 
ſehr nuͤtzliches und troſtreiches Gebetbuch; enthaͤlt: 
Morgen-, Abend =, Meß =/ Vesper ⸗, Beicht- und 
Kommuniongebete u, Geb. 8 Sgr. 

Guͤldenes Schatzkaͤſtlein. Gebetbuͤchlein auf alle Tage in 
der Woche, fuͤr e Chriſten. 25 1 
Einbande. a 6 Pf. 

A. Ludwig. 


„ | 


Chronik. 


Geburten. 
Den 24. Nov. Frau Kaufmann Fiedler, geb. 
Beer, einen Sohn, Adolph Heinrich Chriſtoph. 
Den 30. Nov. Frau Kammmacher Glanzdorff, 
geb. Gierſchmann, eine Tochter, Emma Henriette Emilie. 


Todesfälle, 

Den 19. und 24. Nov. Hrn. Bäckermſtr. Scholz 
Zwillingsſoͤhne. 
g Den 22. Nov. verw. Frau Dale a. Bezke, 

an Bruſtwaſſerſucht, alt 64 J. 


Inſerat. a 
2:2 EIER 


22 Bei Ziehung der 5. Klaſſe 76. Lotterie traf! 


* meiner Colleete 75 
50000 tl. auf no. 101061. 
Mit Looſen zur 1. Kaffe, 77. Lotterie empfiehlt 255 


ſich ergebenſt 
Seh Trebnitz, den 6. Dee. 1837. 


B. Berndl jun. = 
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